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Baut mit Frauenrat ?
Das Bauen ist bisher Männersache . Jetzt rücken zwar

eine bedeutende Anzahl von Frauen in diesen Beruf ein .

Aber es wird doch immer noch eine Reihe von Iahren dauern ,

ehe der praktische Sinn des weiblichen Geschlechts sich im Bau -

wesen ausdrücken kann .

Die Häuser , die städtische Familien zu bewohnen ge -

zwungen sind , hat der Maurermeister oder auch der Bau -

meister bis ganz nahe an die letzte Zeit heran nur von dem

Gesichtspunkt aus gebaut , den vor -

handenen Raum möglichst vorteil -

Haft für den Besitzer , nicht
für den Bewohner aufMeilen .

Nachtdunkle Gänge , nur von
einem Fenster aus erhellte Zim -
tner , die jedes räumliche Gefühl
vermissen lassen , stiefmütterlich be -

dachte Baderäume und Toiletten »

lächerliche Winkel , die man Speise -
tammern nennt , sind auch in den

sogenannten gut bürgerlichen
Häusern meist zu finden . Die
Quartiere des arbeitenden Volkes

find fast durchweg von grauen -
erregender Häßlichkeit . Da ist
alles finster und gedrückt , nichts ist
versucht , um den Bewohnern etwas
wie eine Heimat zu schaffen . (>
Hygiene ist meist ein unbekannter

Begriff . Die Höfe sind Schächte ,
auf denen der Abfall menschlichen
Hausens ausgeschüttet wird und die

Jnnenluft dieser Mauern verdirbt .
Hier trifft man die Menschen , die
nichts weiter haben als ihre
Wände , die sich nie die Erholung
einer Reise gönnen können .

Bei dieser Bauerei ohne Liebe
zum Werk ist nie eine Frau
» mch ihren Erfahrungen und ihrer
Meinung befragt worden . Die
Frauen hätten den berufenen und
den unberufenen Baumeistern ,
selbst in unserer Profitwirt -
schaff wohl sagen können , was

fehlerhaft und unglücklich kon -

struiert ist , was sich im Gebrauch
nicht bewährt , was ihnen in der Reinhaltung sinnlose Mühe
verursacht , ohne im mindesten schön zu sein . Der praktische
Sinn der Frau ist nie gerufen , ihr Rat nirgend gefordert
» vorden . Dabei sind unsere Wohnhäuser die Arbeits -

statte der Frauen . Ihnen fällt es zur Last , in unprak -
Usch gedachten Wohnräumen das Leben der Familie einzu -
richten . Wieviel Lebenskraft und Lebensfreude mag » mtzlos
au Dinge vertan worden sein , die ein hilfloser Baumeister
ausbrütete und an dessen Pfuscharbeit sich noch manche
Frauengeschlechter zu reiben haben , bis all der Bautenwust
von schlechtentworfenen , üblen Stadtwohnungen einer besseren
Baumethode und einer gewissen Baukultur gewichen sein wird .

Die 80er und 90er Jahre haben uns den staubfangenden
Stuck in den Wohnräumen beschert , samt Türaufsätzen uild

Ofenbekrönungen , die eigentlich niemals sauber sein können .
Sie müssen sehr oft gebürstet , ihre verrückten Kringel geseift

werden : schön wird sie doch kein Mensch von Geschmack finden .
Es sind Fenster angelegt worden , bei denen der Architekt nicht
im mindesten bedacht hat , wie kann eine Frau sie jemals
reinigen ? Sie müssen herausgestemmt werden : bei uns
kommt kein „ Glanzenwascher " wie in Holland , der sie von
außen auf einer Riesenleiter putzt . Unsere Kachelöfen bieten
keine Möglichkeit einer einigermaßen hygienischen Aschen -
entferirung : man muß hineinlangen und ausschaufeln und doch

könnte die Asche durch einen Rost
in einen Kasten fallen , der heraus -
genommen und im Aschenkasten
des Hofes von ' Zeit zu Zeit ent -
leert wird . Jede Frau hätte dem

Baumeister über die Außenfronten
sagen können : Bauen Sie keine

jchmutzfangenden Rillen in die

Fassade , legen Sie die Fenster -
simse nach außen mit breitem

Vorsprung an , damit Regenwasser
nicht über den Oelanstrich rinnt
sondern ins Freie abtropft . Wir
können Gebäude , sogar aller -

neuesten Datums feststellen , bei
denen ein sparsames Fenstersims
eng an der Front endet : es ist
aber ein recht teures Sims , denn
das Wetter wäscht den Staub nach
rechts und links in schwarzen
Streifen auf der Fassade aus ;
kaum ein Jahr ist eine solche
Hauswand sauber .

Wir würden sagen : Grundsatz
sei dem Bauherrn , daß jede Woh -
nung einen Platz zu freiem Luft -
holen habe , Balkon , Loggia , Dach -
garten , eines von ihnen müßte
unerläßlich sein , weil es zu einein
menschlichen Leben gehört , weil es
sozial und hygienisch so wichtig ist
wie der Baderauin . Wir würden
sagen : Baut keine endlosen Korri -
dore , in deren Oede man sich müde
läuft , baut keine Bratöfen am
Fußboden , vor denen man wie ein
Feueranbeter auf den Knien liegen
muß , macht die Türgriffe au »

Weißmetall oder starkem Glas , daß wir sie nicht dauernd

putzen müsseni Unsere Zeit ist auch Kraft , meistens ist sie
auch Geld .

Es ist nicht nur Kritik , es find praktische Winke in Menge
bei den Hausfrauen zu holen . Wir finden in unseren Küchen
meist ein kölnisches Möbel vor , das einzige , an das der

Hauserbauer denkt : ein Brett zum Aufreihen von Töpfen .
Ein herrliches Staubfangegerät , möglichst noch über dem Herd

angebracht , wo die Gegenstände besser zurußen können . Wir
wollen das gern dem gedankenlosen Erbauer künftig schenken ;
er soll dafür aus fünf mäßigen Brettern einen Wandschrank
einbauen , die Türen von oben bis unten verglast , dann sparen
die Haushalte Anschaffung des Küchenschrankes und können

ihr Geschirr viel wirkungsvoller zeigen wie auf dem Rahmen .
Es wäre so vieles und manches so einfach , rhi ». - viel

Mehrbelastung des Bauetats den Wohnungen mitzugeben .

Kit die Krauen .
Nus unserem Schatze ringt sich die Kraft
Die unter Schmerzen die Zukunft schafft —

ver kitem des Lebens geht wuchtig , geht schwer , —

klof steiniger Stratze ein fieberndes Heer —

In hoffender Liebe , in zögernder Pein
Ts drängt in die Speichen , es wirft sich hinein
vem Morgen entgegen , aus Elend und Not !

wild donnern die Takt� Oie Zukunft ist rot !

STatzt Schritt ihr Millionen , ihr Nrbeitsfrau ' n ,
Es gilt der Zukunft die Brücke zu bau ' n !

vi « Siratz « ist weit — unendlich ihr Schritt
vie Stratze ist grotz — wir hämmern fie mit
wir schlagen den Pfad — , zu Ende dir ? ron ,
Das würgend « vunkel , der ssungerlohnl
vie Funken stieben , das Morsche zerfällt
5ios unfern wunden formt neu sich die wettl

wir lassen ein Rinnsal von Tränen zurück —

was kommt , das ist Ernte ! Ihr gilt unser Blick !

heraus , die ihr in Not verbrennt

vie ihr in dumpfen Kammern pennt
Oie ihr das Leben schafft und webt
vie ihr des Vaseins Früchte hebt
3m Dienste jener , die euch knechten
Um Lohn betrügen und entrechten !
ver andre pratzt — euch fehlt ' s an Brot
Euren Kinder schlägtman die lugend tot

- - -

Fatzt Schritt ihr Millionen , ihr Brbeitsfrau ' n ,
Es gilt der Zukunft die Brücke zu bau ' n !



. Das glatte Viereck ist durchaus nicht die glücklichste Form
eines Raumes ! man kann sie leicht durch eine Nische behag -

licher machen . Eine Wandhälfte zur Nische genommen , er -

gibt im Nachbarraum wieder eine Nische; damit last « sich
manches Hübsche anfangen . Auch die Anregung zur Blumen -

zucht könnte vom Hause ausgehen ; es braucht nur jedes

Fenster gut in den Bau eingegliederte Tonkästen mit Erde zu

besitzen und der Wettstreit schöner Blumenfenster wäre ge -
boten . Wenig würden die paar Gleichgültigen besagen , wenn

jedes Fenster sommerlang von fröhlichen Farben umsäumt
ist . Dann kann sogar eine Mietskaserne hübsch sein . Für
unschädlichen Abfluß von Gießwasser kann die Konstruktion
sorgen .

Ein paar Anregungen : sie lassen sich iin Nu verzehn¬
fachen . In Amerika hat gesundes praktisches Denken zu Vau -

weisen geführt , die wir uns einstweilen für die Allgemeinheit
nur träumen können . Ein Teil aber des Vernünftigen und

Schönen läßt sich auch bei uns fordern , und Frauen , die in

ösfcntlichsn Aemtern stehen , müßten recht energisch sagen ,
daß nicht nur Wohnungen zu bauen sind , sondern daß man

auch hören soll , was sie an Verbesserungen dringend zu
wünschen haben , damit aus dem lieblosen Ding der Miets -

wohnung ein Heim werde .
Baut nicht weiter ohne Frauenrat I

ElsaMariaBud .

Gelbstverirauen .
I » einer österreichischen Verstcherungsgesellschast arbeiteten

zwei Frauen seit dem Jahr « 1919 ( dem Inkrafttreten des Betriebs -

rätegesegcs ) im Betriebsrat mit und hatten sich bei den Kollegen
und auch bei dem Unternehiner eine » gewissen Ansehens erfreut .
Da plötzlich fühlten sich die männlichen Betriebsräte in „ ihrer Arbeit

gehindert " , es kam zu Zwistigkeiten und nun gab es eine Gruppe
von Angestellten , die unter der Führung der „ behinderten Betriebs -
räte " gegen die „ Weiber " losgingen . Da gab es Argumente ,
die bis ins vorig « Jahrhundert hineinreichen , ganz abgesehen von
dem geistreichsten : „ Mtr brauchen tane Weiber , die Kittelwirtschast

muh , aushören . " Als nun zum Termin der Betriebsratswahlen der

bisherige Obmann eine Liste ohne die Frauen ausstellte , entschlossen
sich die Frauen und gaben eine Liste heraus , in der eine Frau als

Listenführerin und eine an dritter Stelle stand .
Die Wahlagitation wurde von der „ männlichen Gruppe " fast

Im Stile einer Nationolratswahl gemacht , während die Frauen nur

zwei Flugblätter , sachlich und vornehm , erscheinen liehen . Am

Wahltag stellte sich nun heraus , daß es den „ männlichen " Wahl -
werbern nur mit einer Gruppe von anstaltssrcmden Inkassanten
und den „ weiberseindlichen " Kanzleigehissen gelang , die Mehrheit
mit fünf Mandaten zu erringen . Immerhin errang die Liste der
Frauen drei Mandate und es zogen die so angefeindeten beiden
„ Weiber " in den Betriebsrat ein .

Es dürste dies der erste Fall sein , dah im Wahlkamps weibliche
Listenführer vorkamen , zeugt aber von dem Selbstvertrauen der

Frauen , die wußten , daß nicht nur die Frauen , sondern auch die

vorgeschrittenen Männer nicht mehr „ den Mann " , sondern den tüch -

tigcn Menschen als ihren Vertreter wählen .

Auch bei den Beamten der städtischen Elektrizitätswerke in
Wien zeigte sich dieselbe Tendenz und auch dort haben die Frauen
eine eigene Liste aufgestellt , wovon ebenfalls zwei gewählt wurden .

Hausangestellte vor dem Arbeitsgericht
Die Prozesse der Hausaugestelltenkammern am Berliner Ar -

beitsgericht haben in unvorhergesehenem Maße zugenommen . Zu
der Kammer 37 sind die Kammern 37 », b und c gekommen ; in der
letzteren werden vor allem die Portiersachcn verhandelt , die bis da -
hin an alle Kaminern verteilt waren .

Seit dem I. Juli 1927 sind im ganzen 23 SOG Prozesse beim

Arbeitsgericht anhängig geworden , davon entfielen 3300 aus die -

Hausangestelltentammern , bis zum 31. Dezember 1927 wurden davon

ungefähr die Hälft « erledigt , hiervon sast zwei Drittel durch
Vergleich .

Der Tendenz des Gesetzes , in allen Lagen des Prozest ' es zu
einem gütlichen Ziele zu kommen , wird also in hohem Mähe ent -

sprachen . Das ist auch in sehr vielen Fällen wimschensweri und

angebracht , jedenfalls da , wo auf beiden . Seiten gefehlt ist , oder wo

Mißverständnisse vorgeherrscht haben . Das kommt häusig vor , be °

sonders bei temperamentvollen und heftigen Charakteren , die in der

Erregung des Augcnblilts sprechen und handeln . Bei solchen An -

lassen zur Klage wird der Vergleich auch niemals Erbitterung
zurücklassen , und oft verlassen beide Parteien zusriedetz und er -

leichtert den Sitzungssaal .

Llnvollkommenheii beim Ehesehrer .
Krach bei „ Ehcnot " .

Der Dr . van de Velde hat ein «rjolgreiches Buch geschrieben
«in Buch über » Die vollkommen « Ehe " , ein Buch , in dein

mit erfreulicher Offenheit die These aufgestellt und verfochten wird ,

daß für die vielen , notleidenden Ehen nicht allein wirtschaftliche unk »

soziale Gründe maßgebend seien , sondern in noch weit höherem

Maße das «rotische Ungeschick der . Ehepartner . Und da in dem Buch

nicht allein graue Theorie gepredigt wird , sondern ihm sozusage . «
eine Reihe von „ Ausfühningsbesiimmungen " beigegeben sind , so hat
das Buch in kurzer Zeit ein großes zahlungsfähiges Publikum er -
worden .

Nun wurde «in Vortrog des Verfassers dieses vielleicht weni -

ger bekannten als berühmten Buches angekündigt — ein Vortrag in

der Philharmonie , den « größten Konzertsaale Berlt/is . Der Dr . van

de Velde rief und alle , alle kamen : Mann und Weib , Junge und

Alt «, Frauen vor und jenseits der gefährlichen Aliersgrenze , kurz ,

„ ganz Berlin " — jenes Berlin , das immer und überall dabei ge «

wejen sein muß . Denn ein Vortrag des so schnell bekanntgewor «
denen Mannes über „ Die Erotisierung der Eh « als Ret -

tung aus der Eh « not " mochte manchem und mancher allerlei

Sensationen versprechen . Und so war trog der reichlich bemessenen

Eintrittspreise von 2 — 8 Mark der Riesenraum der Philharmonie
61» auf den letzten Platz , bis in den ensferntesten Winkel gefüllt .

Als van de Velde , der im übrigen einein braven Neuphilologen
entschieden ähnlicher sieht als einem dämonischen Professor der

Liebeskunst , mit seinem Bortrag begann , erwies es sich, daß

sein « Stimme kaum über di « ersten Reihen des offene » Parketts

reicht «, zu schweigen von den überfüllten Balkons und den über «
deckten Seitengängen . Da » Publikum stürmte das Podium , stan - d
in dichtgeballlen Massen in den Parkettgängen , nichts hals . S i g »

na l p f e i f « n und Hausschlüssel traten als Mustkinstrumente
in Aktion , lungenkräftige Volksredner machten in jedem Viertel de »

Riesensaalcs zu gleicher Zeit Reformoorschläge oder veranstalteten
Protest Versammlungen , die Echlipo verlangte Freigabe
der Saalgänge und droht « Räumung an , schließlich wurde durch
eine Volksabstimmung mit zweifelhafter Majorität die V e r »

lesung des Manufkipt » einem lungenkräftigeren Herrn
übertragen , nachdem ein großer Teil des Publikums freiwillig auf
die weiteren Genüsse des Abends verzichtet und den Saal verlassen
hatte .

Sanität - rat Dr . Magnus Hirschfeld übernalm nun als Retiiinzs -
«ngel die weitere Verlesung des Mamstkripts , und so wurde der

Vortrag , tve . iigstens soweit als mir akustische Probleme zu über -
winden waren , dem im Saal verbliebenen Publikum endlich ver¬

ständlich gemacht . In seinem Mamiskript erklärt van de Velde , daß
die Ehe nicht nur ein biologisches , ei » wirtschaftliches , ein meia -

physisches Problem , sondern auch vor allem und in erster Reihe ein

«rotilches Problem sei. Die Befriedigung der «rotischen Bedürf -
niss « der Ehepartner in der Ehe sei der große Aktivposten
im Ehekonto . Sei er vorhanden , so werde die Ehe trotz aller an «
deren Schwierigkeiten nicht so bald zu den notleidenden Ehen zählen .
Notleidend aber seien alle Ehen , in denen die Unlustgesühle eines
der beiden Partner die Summe der Luftzesühle überstiegen , ohne
daß es darum zu großen Ehekatastrophen gekommen sein brauche .
Di « Schwierigkeit liege nun darin , die Ansprüche der Ehepariner
gegeneinander auszugleichen und verständlich zu machen und da ? sei
In den meisten Fällen leichter , als es auf den ersten Blick erscheine ,
denn es gäbe keinen „ absoluten Mann " und kein absolutes Weib ,
jedes der beiden Geschlechter verfüge in sich ja auch über genügend
Elemente des anderen Geschlechts , so dah ihm von dieser Basis aus
die Einfühlungsmöglichkeit in die Seele und in die Sinnenwclt
des anderen Geschlechts gegeben fei . Rur die Erotik könne den

Gegensatz der Geschlechter überwinden , aber in der praktischen Erotik
wurchen von den meisten Eheleuten aus Unkenntnis der physiologi -
schen Voraussetzungen des anderen Geschlechts oft nicht mehr gut -
zumachende Fehler begangen , sowohl durch Nernachlässiguiig wie

durch Uebersättigung . Aufrechterholtung der erotischen Span¬
nung sei die Ausgab « der Ehepartner . Diese Spannung sei für
die körperliche , noch mehr für die geistige Leistungsfähigkeit des In -
dioiduums ebenso förderlich und notwendig wie die Befriedigung .
Leider werde von beiden Geschlechtern gegen ihre Ausgaben ge -
sündigt : jeder der Partner suche nur seine eigene Besriedigung , » nd
der Egoismus sei der Würger allen Eheglücks . Die Einehe aber fei
noch Immer ollen anders gearteten Bindungen an Glücksmöglich -
keitsn weit überlegen , und so sei nicht die Zerstörung , sondern die
Gesundung der Eh « die Haupiausgabe unserer Zeit .

44 weibliche Dozenten gibt es zurzeit an 20 deutschen Uuiocrfl «
täte ». Sie halten Vorlesungen auf den verschiedensten Wilsens -
gebieten ab , eine von ihnen doziert an der Landwutschastlicheu
Hoihschnle zu Berlin .



Mnderbeobachiungen .
Jede Mutter hält ihr Kind für schön und gescheit . Dies

Thema ist daher in den Gesprächen der Mütter unerschöpflich .
Das erste Wort , das erste Sich - Aufrichteu , der erste Schritt

gibt Anlah zu Berichten und Vergleichen . Das eine Kind

spricht früh und lernt schwer lausen , beim anderen ist es

umgekehrt - , manches zeigt besondere körperliche Schönheit ,
ein anderes nimmt auffallend rasch die geistge Beziehung zur

Umgebung auf . Und wenn man alles dtirchgesprochen hat ,

dann fängt es wieder von vorne an , denn so ein kleiner

Knirps lernt gerade in den ersten zwei Iahren seines Lebens

so viel und so vielerlei ! Mehr als je wieder in seinem
Leben . Wenn man nur einmal gelernt hat , darauf zu

achten , entdeckt man so viele Dinge , daß man sie gar nicht
im Kopf behalten kann . Ist die Mutter von Berufs - oder

Hausarbeit nicht überlastet , dann sollte sie sich ein Tagebuch
anlegen , in das sie regelmäßig die Neuleistungen mit genauer

Altersangabe einträgt .
Wenn viele Mütter ihre Beobachtungen vergleichen ,

kann man sicher herausbekomme » , wag ein Kind im Durch -
schnitt können soll . Was kann man also alles beobachten ?

Wer weiß z. V. , wann ein Kind zum ersten Male gelächelt
hat , wann es gelernt hat , einem Gegenstand mit den Augen
au folgen , wann es gelernt hat , den Bater von andern

Männern zu unterscheiden ?
Mutterliebe täuscht allzu oft . Wenn man aber solche

Auszeichnungen vergleicht , dann kann man wirklich be -

urteilen , ob ein Kind sich schneller oder langsamer entwickelt

als der gleichalte Spielkamerad .
Man muß sich aber nicht einmal auf so zufällige

Beobachtungen verlassen ; man kann direkte Prüfungen an -

stellen , um zu sehen , ob das Kmd sich schon - sinnvoll benehmen
kann . Legt man z. B. einem 4 Monate alten Kind ein

Tuch über den Kopf , so kann das Durchschnittskind die

schwere Arbeit , sich davon zu befreien , noch nicht im Sitzen
vollbringen , es muß sich dazu binlegen ; mit 6 Monaten

bleibt es aber bei dieser selben Aufgabe schon stolz sitzen .
Werden die Kinder ein bißchen größer , dann gibt es

erst recht viele Beobachtungsmöglichkeilen . Wieviele Wörter
kann ein Kind mit 10 , mit 16 , mit 20 Monaten sprechen ?
Was spielt es am liebsten ? Es kann z. B. manchmal un -

glaublich interessant sein , einem Kind beim Bauen zuzusehen .
Manche Kinder sagen : „ So , jetzt bau ich mir ein Haus . "
Sie find also schon imstande , eine Absicht auszuführen .
Andere wieder bauen wild drauf los und benennen ihr

Kunstwerk erst im nachhinein : Lokomotive oder Haus oder

Elefant , je nachdem . Sie haben also noch keinen festen Plan .
Ebenso ist es beim Kritzeln , einer Lieblingsbeschäftigung
aller Kinder . Da kann inan manchmal die lustigsten Ge -

schichten belauschen , die sie sich selbst zu ihren Zeichnungen
erzählen . Wieder gibt es Kinder , die sich vor dem Zeichnen
vornehmen : ich mache jetzt einen Baum , und andere , die
im nachhinein ihr Gekritzel anschauen und ganz über -

zeugt ausrufen : das ist ja ein Baum !

Eine Reihe sehr hübscher Versuche kann man machen »
indem man dem Kind verschiedene Bewegungen vormacht .
ohne es zum Nachahmen aufzufordern , und
nun feststellt , wann dem Kind zum erstenmal der Gedanke
kommt : das kann ich ja . auch ! und es nun beginnt , die eine
oder die andere Bewegung nachzuahmen : Arme schwingen
oder heben , ein Papier zerreißen , einen Gegenstand von
einen , Platz auf den anderen legen , sind dazu besonder »
geeignet .

Eine besondere Forin der Nachahmung ist das Nach -
singen einer Melodie oder zumindest einiger Töne . Die

meisten Kinder erfassen die Tonwelt erst nach dem zweiten
Jahr . Je älter die Kinder werden , desto aufregender werden
die Ereignisse . Da beginnt plötzlich ei » kleines Mädeln sich
rhythmisch nach der Musik zu bewegen , ein anderes beginnt
gar Witze zu machen ! Gerode die Kinderwitze zeugen von
einer schon recht hoch entwickelten Intelligenz ; meist handelt
es sich dabei um absichtliche Personenverwechselungen . Die
Kinder lernen bald beim Erwachsenen Ernst und Scherz von -
einander zu unterscheiden . So erklärte ein Kind von
26 Monaten , als man eine Scherzfrage stellte , ganz ernst :
„ Das weiß ich nicht , dazu bin ich noch zu klein . "

Dieses Kind hatte ganz besonders früh zu sprechen und
zu assozieren begonnen , es beklagte sich mit knapp zwei
Jahren über die zu große Wärme seiner Suppe mit der
wohlgesetzten Rede : „ So einem kleinen Kind gibt man so
eine heiße Suppe ! " Aber es begann sehr spät und sehr
ängstlich zu laufen .

Sehr wichtig ist üi« Ginsteltung des Kindes zu in Esseä
überhaupt . Macht ein organisch gesundes Kind dabei

Schwierigkeiten , dann ist das ein untrügliches Zeichen dafür ,
daß in der Erziehung dieses Kindes Fehler gemacht wurden ,

auf die es schon mit einer nervösen Einstellung reagiert .
Der Einfluß von Milieu und Umgebung ist überhaupt auf
die Entwicklung des Kindes von entscheidender Bedeutung .
So wurde durch exakte wtfsenschastliche Beobachtung fest -
gestellt , daß Kinder , um dk « sich niemand kümmert , mit

zwei Jahren kaunt 50 Wort « sprechen können , hingegen
solche , mit denen die Umgebung sich viel beschäftigt , im

gleichen Alter 200 Worte sprechen .
So könnte man noch lange weitererzählen von der Eni -

Wicklung des Kleinkindes . Jeder Tag bringt ein neues

Wunder , wenn man nur erst gelernt hat , Wunder zu sehen .
Beim Schulkind ist das Wunderjehenkönnen schon schwerer .
Man inuß es von Ansang an geübt haben . Dann kann man

wissender und verständnisvoller und mit ungleich größerer
Freude das schwere Werk der Erziehung vollbringen . S . Lr

Müiier , die sich und ihre Kinder iöien .

Zwei Gerichtsurteile .

„FamilientroggSdie " — „ Mutter mit Kindern in den Tod g«-

gongen " — • „ Geöffnete Gashäh » « " — unö wie alle diese Schlag .
zeiten in dieser ständigen Rubrtk der Grotzstadtpress « noch heißen

mögen . Die unsettge Tot bildet to « Ehtußglteö einer unheimlichen
Kette von Demütigungen , Zwelfetn , Hossnungen , Eniläuschungen ,
Quoten . Ost genügt etn ganz geringsügiger Anlaß , nm die Schal « der
Seelrwot zum lleberlausen zu dringen . Urteilt man bloß nach
diesem Anlaß , so «rschoinl die Ursache zur Tat nur allzu nichtig . In

Mrklichkeit liegt sie stets tieser .

Richrig erschien der Anlaß zum Selbstmord tn den beiden

Fällen , die fast zu gleicher Zeit ihre gerichtliche Lösung solchen —

tn London u id in Ports . Jung « Mütter hatten versucht , gemeinsam
mit ihren kleinen Ändern aus dem Lebe : , zu scheiden . Hier « i «
dort wurden sie im legten Augenblick gerettet . Beide mußren vor

Gericht erscheinen : die in London wegen versuchten Mordes an

ihrem Kinde und wegen , versuchten Selbstmordes — Selbstmord
ist in England noch strafbar ; die in Paris wegen leichter Körper -

Verletzung an ihrem Knidc .

Paris .

Bor der 16. Strastmmner de » Koevektionstrldunals am Polizei -
Präsidium steht eine Neunzehnjährige , fast noch ein Kind . Im De -

zember sahen Vorübergehend « ein « junge Frau sich in den Kamt
St . Marti » stürzen . Beherzte Leute zogen sie aus dem Wasser
und riefen sie nach vieler Mühe ins Leben zurück — mit ihr auch
ihr 15 Monate altes Kind , dos ste mit einer Schnur an ihren Kör -

per gebunden hatte . Als die Mutter ihre Augen aufschlug , wäre »
Ihre ersten Worte : „ Wir haben kein Gläck . "

Run steht sie mit niedergeschlagenen Augen vor

ihrem Richter . Sie fürchtet , daß man ihr dos Kind nehmei würde ,
um desseiitwillen sie mit in den Tod gehen wollte . Da man ihr
nun das Leben zurückgegeben hat — will sie allein mn des Kinde »
willen weiterleben . Das Gericht tan » ober laut Gesetz das Ki>�>
ihrer mütterlichen Fürsorge cntziehen . Und der Mann bittet darum :

„ Wegen einer Bagatelle wollt « sie aus dem Leben scheiden . Ich
hatte in der Wäsche des Kindes Shminke und Hautkrem versleckt ge¬
funden . Deshalb gab ih ihr «In paar Ohrfeigen . "

Hat aber tn « junge Mutter etwa wegen dieser Ohrseigen sich
das Leben nehmen wollen ? Rein ! Die Rachbariimen haben sie
öfter schreien hören , und man wußte , daß die Frau n,ehr als «in -
mal von dem Manne geichlagen « ord « n war . ,Lo , sie hatte sich
bereits einmal vergiftc » wollen, " sagt der Mann . Es schien , ai »
bedauerte er , daß es ihr nicht gekungen war .

Das Gericht folgt nicht dem Staatsanwalt . Es entzieht nicht
das Kind der mütterliche » Fürsorge . Das Urtell lautet zwar auf
ein Jahr «Sefängnis . Di « Strafe wird aber ausgefegt . Pariser
Geschmoren « hätten die sunge Mutter von der Anklage , ihrem
Kinde eine leichte Körperverletzung zugefügt zu haben , ohne Be -
denken freigesprochen .

London .

Bor de » Geschworenen steht die 2chahrige Ruth Jones . Sie
hatte eines Nachts die Gashähne geöffnet . Plötzlich kam es aber
wie «ine Erleuchtung über sie. Selbsterhalttingstrieb und Mutter -
instintie bäumte » sich aus . Sie schleppte sich mühselig zun , Fenster ,
ließ das Gas ins Freie enlftröin «« und hatte noch Kraft genug , dte

Gashähne zu - schließen .
Und der A llaß zu diesem Setdstnwrdversuch und Kindc »,ord ?

Man wäre acneiat zu ioefcetk uwtui »er Sack « nicht der ttele



Ernst des fieftens hrr ? »rsch « m�. Der Mann , fanatischer Vegetarier ,
forderte von der Fraa , datz si « atcht nur sich selbst , sondern auch das
Alnd vegetarisch ernähre — dieses schwache , elende Wurm , von dem
her Arzt gesagt chatte , daß es sterben müßte , wenn es nicht gc-
« ügend ernährt würde . Sie bat den Mann , er möge dach für das
Luit » ein « Ausnahme mochen . Sie steckte diesem heimlich den einen
oder anderen Visse » zu. Wurde sie aber dabei ertappt , so gab es
böse Szenen . Die Mutter war voll Angst um ihr Kirch . Der

ständige Kampf mit dem Manne hatte sie seelisch und physisch ge -
brachen . Schwere Nervenanfälle plagten sie. Und als ihr Mann sie
eines Tages wieder ertapple , wie sie dem Kinde Verbotenes zu -
steckt «, gab es eine erneut « Ztusotnandersetzung . Nachts öffnete sie
dam die Goshähn « . . . .

Das Gericht sprach die Angeklagte frei . Der Mann versprach
ober . Frau und Kind nicht mehr mit seinem Fanatismus zu ver »
folgen .

Ein nichtiger Anlaß , ein fast lächerlicher Anlaß zum Selbst -
mord , eine Groteske wäre man geneigt zu sagen , und doch hätte es
« mk Tragödie werde » können . So ist eben das Leben .

Wieviete Selbstmorde geschehen aber aus solchen nichtigen
Anlässen , hinter denen ttefev « Gründe liegen . Ein zufälliges Da «
zwischentrcten eines Dritte » — Eltern und Kinder wären gerettet .

L. R.

Hinier den Kulissen der heiligen Allianz .
Das französtsche Wort „ CHercbez la temme " ( da » cttea bedeutet :

„ Dahinter steckt eine grau " ) als Ausdruck für die treibende Kraft
hinter de » Entschlüssen politisch führender Männer , behält so lange
seine Berechtigung , als man der politisch aktiven Frau nicht selbst
ganz allgemein den ihr gebührenden Einfluß auf die Politik zugesteht .
I u l t a n e o o n K r ü d e n e r , die indirekte Begründerin der nach den
Napolennischen Kriegen von den Monarchen Rußlands , Oesterreichs
und Preußens geschlossenen . FieiUgen Allianz " , oerdankte allerdings
ihren Einfluß auf den Zaren Alexander nicht , wie die P o m p a -
dour , Doubarry usw. , ihren damals verblühten weiblichen
Reizen , sondern ihrer ekstatischen , mystischen Frömmigkeit . Ihre
Rolle in der großen Weltpolitik ist bezeichnend dafür , was für Cle -
meitte auf das persönliche Regiment des Monarchen einen bestimmen -
den Einfluß gewinnen konnten , denn der Lebenslaus der Krüdcner
erinnert trog einiger Lichtpunkte allzu stark au das derbe Wort von
der „ jungen Hure , alte » Betschwester " . Die „Heilige Allianz " , die
Frucht ihres Seelenbundes mit dem empfindsamen Zaren , die mit
stark an den heutig «! Völkerbund erinnernden Gedankengängen in
die Geschichte eintrat , entartete bald zu einem Hort finsterer Reaktion
und muffigster Frömmelei

Die 1764 zu Riga als Tochter des reichen Staatsrates von
B i e t i n g h o f s geborene Juliane wurde nach einer durch viele
Reisen und wenig Unterricht angefüllten Mädchenzeit achtzehnjährig
mit dem durch edle Gesinnung ausgezeigneten kurländischen Minister
von Krüdener vermählt , der wenige Monate später als Gesandter
nach Venedig , später nach Kopenhagen und Berlin versetzt
wurde . Juliane , die durch Schönheit und Grazie Aufsehen erregte .
tauchte unter im Strudel der Feste und der Bewunderung der
Männerwelt . Die innere Unwahrhaftigkeit ihrer eitlen Natur offen -
borte sich schon damals : Während sie in der Theorie für das ländlich
einsache Leben des Moderomans „ Paul und V i r g i n i e"
ichwärnite . verbrauchte sie in der Praxis in einem einzigen Viertel »
jähr alleln AI 000 Franken zur Bezahlung der Rechnung ihrer Mo -
distin . Als sie bei Ausbruch der französischen Revolution von Süd -
tronkreich nach Kopenhagen zu ihrem Manne fuhr , spann sich zwischen
ihr und dem sie begleitenden französischen Offizier ein Liebesoerhält -
ms an . Ihre E>,e , der zwei Kinder entsprossen waren , wurde durch
Julianes dauernde Reisen , ihre » Hang zum Gesellschaftsleben und
ihre Koketterie immer mehr zerrüttet .

Desto sonderbarer berührte es , daß dieses genußsüchtige , leicht -
lebige Weltkind nicht ohne einen durch viele Jahre fortgesetzten g e -
suhlvonen Briefwechsel mit dem Köntgsberger Geist -
lichen , späteren Erzbtschof Borowski leben kann . Da
schwännt sie plötzlich für „ Gattesfurcht und Wahrheit " , fühtt sich als
„ Werkzeug einer Vorsehung ' unter „ moralischen Leichen " , klagt über
. �Berschliminorung der Moralität " , wünscht sich in „ reinere Gegen -
den ' und empfindet die Weit ats „die Wüste Sahara für eine große
und gute Seele ' . „ Daß Luxus und Auswand meine Seele nicht be -

Glücken können " , schwindelt sie dreist und gottessürchtig , und sie gibt
vor : ich bin „ gezwungen , in der großen Welt zu leben , die ich ver .

obscheue " . Als Mildeningsgrnnd für diese Verlogenheit darf aller -

dings angenommen werden , daß bei dieser selbstüberspannten Frau .
wie bei allen Neurotikern . die Fähigkeit zur Selbsttäuschung und

Lebenslüge stark ausgeprägt war , so daß sie im Augenblick sogar
wirklich glaubte , was sie schrieb . I » eigenartigem Kontraste zu diesen
Charatlereigenschaiten stehl ihr stark ausgeprägtes soziales Empsin -
den . das sie veranlaßt , in Fälle, ' großer Hilfsbedürftigkeit selbst ein -

zugreifen und sich für die Uebertragung westlicher Zivilisationsideen
iSchutzwang , Impfung ) auf die noch halb ocrtterte lioländische
Dauernschaft «inzusetzen . 1607 hat sie sich auch in Ostpreußen tat -

kräftig um Verwundete und Kriegsgesangene bemüht .
Den Gipselpunkt der Weltlichkeit erreichte diese sonderbare

Heilige , als ihr seuttmentoler Roman „ V a l 6 r i e" großeck Erfolg
w der vornehmen Pariser Welt errang . Sie selbst war ihr eigener

Propagandachef , sorgte für gute Kritiken und fragte In allen Mode - '
geschäften nach Arttkeln „ ä la Valörie " . Napoleon , dem sie das Buch
dreimal in die Hände zu spielen wußte , erklärte aber nur ärgerlich .
„dieser verrückten Krüdener den Rat zu geben , russisch oder deutsch
zu schreiben , damit er von derlei unerträglicher Literatur verschont
bleibe " .

Als in Livland ein früherer Anbeter Julianens rot vor ihrem
Feilster niederstürzte , begann ihre große „ Wandlung " , d. h. sie ver »
legte mit dem Eintritte des Alters das Schwergewicht ihres Lebens
in die überspannte Frömmigkeit , die ihr bisher nur dekorative
Pose gewesen war . Sie sing an , die „ vollkommene und reine ' Liebe

zu Christus zu predigen , und geriet unter den Einfluß recht frag -
würdiger Propheten , u. a. der Bäuerin Maria Kuminer , einer
„ der verschmitztesten Gaunerinneck , die je die fromme Leichtgläubig »
keit ihrer Mitmenschen ausgebeutet haben " . Die Krüdener kaufte
zweimal ein Gut in Süddeutschlond für ihre Sekte , und ihr nimmer -
müder Ehrgeiz trieb sie , die Bekancktschaft des Zaren Alexan -
der zu suchen . Sie folgte ihm 181S nach Paris , und dort sinb
die beiden täglich Psalmen singend , betend und diskutierend zu -
janunen . In diese Zeit fällt die Entstehung der phantastischen Idee
der „ Heiligen Allianz " , die das Gedächtnis der Krüdener auf die

Nachwelt übermittelt hat .
Jmer exaltierter gebärdet sich dann die „ fahrende Heilige " . Aus

der Schweiz wird sie, die Mutter des russischen Gesandten , aus -

gewiesen . Dann lebt sie am der dadischen Grenze in einem Bauern -

Häuschen , wo fie neben ihren Predigten und Bekehrungsversuchen
freigebig viel Elend lindert . Schlteßlich wird sie durch die schwärme »
rische Verehrung ihrer Anhänger dahin gebracht , sich für eine Pro -

phetin zu halten . Ileberall wird sie ausgewiesen und zuletzt unter

polizeilicher Bewachung nach Rußland zurückgebracht , jedoch vom

Hose serngehalten . Ihr ehemaliger Seelensreund Alexander befiehlt
ihr sogar in einem eigenhändigen Briese Schweigen . In der Krim

ist sie 1824 gestorben . Einer ihrer langjährigen Freunde charakte -
risiert diese merkwürdige , vorübergehend zu hohem politischen Einfluß

gelangte Frau trefsend als einen der „ mit viel Einbildungskraft be -

gabten Menschen , die ihren sonst richtigen und kultivierten Verstand

so lang spannen , bis sie sich selbst und anderen ein Rätsel werden uckd

sich in ihre Vistonen so fest einstudieren , daß sie sich selbst glauben
und zuletzt das Vermögen , sich zu enttäuschen , ganz verlieren .

Dieses Urteil eines Freundes charakterisiert die Krüdener als Hyste »
rikerin durch und durch . So gehört sie in das Bild eines Regierungs »

systems , das derart kronkhaften , unberechenbaren Naturen einen maß -

gebenden posittschen Einsluß gestattete .

Die Hirtsiefer - Tasse .
E » seufzt und sinnt der Sieser - Hlrt ,
xocil Jene Lahl stets tiefer n>lrd ,
die anzeigt deutschen Volke » Blößen
in L�lapprrstorchro emsig OOlnhen .

Der Strfcr - Hirt , der Sirfer - Hirt ,
der zeigt nns klar : nicht schlief der Hirt !

,3 » ßrbe « der Bevolk ' rnng ONassr ,

ersann er — ein « L�ünstl ertaste i

Sur vieler Binder reiche

zeugt sie , ein deutsche » Ehrenmal .

Drum , �Mitmensch , hast du voll da » Dutzend ,
dann naht sie , die Behausung pntzend .

Dem armen , aber saubren SSlann

wird nur zuteil da » Porzellan .
Wer Geld hat , oder nicht ganz astrein ,

darf nie ans solch ein Gluck grfatzt sein .

Hei , mir sich da da » Boll bedenkt ,
an Tassen hängt , zu Tasten drängt .
Si « ziert de » - Äaffeetifchrs ONttten ,
Frau Blullern hat st « und Frnu Schmidt « « .

Der Storch hat Arbeit wie noch nie

und auch die Tasseniubnstrie .
„ Den strißigrn Eltern ' heistt bte Aufschrift , —

da bringt man gern den zmvlsten Tausstift .

,Dta ONntta , räum ' den - Siäch - uschrank
und bau den Okipp » da vorne mang .
Und wenn ick meine Jahre nitze ,
ick krieg noch srrtich dat Servier ' '

_ Diehtd » .

Kindermund .

Die Mutter will abends znr Molkeret gehen . Klein Inge aber
hält Mutti zurück mit den Worten : „ Warte doch bis morgen Di «
Kuh hat ja die Miich schon den ganzen Tag bei sich. Morgen gibt
sie wieder ganz frische . "

«

„ Mutti , sag ' doch , wie kann denn das Haar auf meinem Kopf
wachsen , es ist ja gar kein Sand drin ? I "
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